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Hausmitteilungen

Bollmanns Gespenster
In der WOZ Nr. 14/18 hat Medienkolumnist 
Hansi Voigt den wenig erfolgreichen Ge-
schäftsgang der «Basler Zeitung» seit dem 
Kauf durch Christoph Blocher vorgerechnet. 
Keine Freude an der Kritik hatte «BaZ»-VR-
Präsident Rolf Bollmann. In einer Suada in 
der «BaZ» kam er zum Schluss, dass bei der 
Zeitung alles bestens sei, auch wenn sie zum 
Verkauf stehe. Die WOZ nannte Bollmann 
dabei ein «Kommunistenblatt», das «seit 
Jahrzehnten auf der Intensivstation» liege.

Egal welche Gespenster durch Boll-
manns Spital huschen mögen, die Ausfällig-
keit zu unserer finanziellen Gesundheit wäre 
ja Grund zur Klage. Doch anders als Tamedia, 
die uns unlängst mit einer Klage wegen Per-
sönlichkeitsverletzung drohte, möchten wir 
die Justiz nicht unnötig mit Arbeit belasten. 
Schliesslich haben wir eine Zeitung, um Boll-
manns Fake News ganz entspannt richtigzu-
stellen: Die WOZ geschäftete 2017 mit einer 
verkauften Auflage von 17 107  Exemplaren 
und einer Reichweite von 87 000 LeserInnen 
so erfolgreich wie nie (Quellen: Wemf-Stu
die 2017 und Mach-Basic-Studie 2018-1). 

Schwarze Superhelden
Am Dienstag, 17. April, wird im Zürcher Kino 
Houdini «Black Panther», die filmische Sage 
über einen schwarzen Superhelden, gezeigt, 
danach beginnt die Diskussion «What is this 
‹Black› in Black Panther?» mit dem Künstler 
und Journalisten Musa Okwonga aus Berlin, 
Autorin Danielle Dash aus London, Simon 
Küffer aka Rapper Tommy Vercetti und 
WOZ-Redaktorin Franziska Meister, die den 
Anlass zusammen mit Anglistikprofessorin 
Ana Sobral von der Uni Zürich organisiert 
hat. Der Anlass ist leider ausverkauft, wird 
aber von der Uni Zürich aufgezeichnet.

Sommer am Fumetto
Die Kolumnen- und Seriensignete der WOZ 
wurden alle von Anna Sommer gestaltet. 
Sommer hat auch einen Auftritt am Comic-
festival Fumetto in Luzern. Während des 
Festivals (14. bis 22. April) lassen sich ihre 
Arbeiten täglich von 10 bis 20 Uhr im Hotel 
Schweizerhof betrachten. Weitere Arbeiten 
von Anna Sommer sind bis zum 30. April in 
der Zürcher Buchhandlung Never Stop Rea-
ding zu sehen (Spiegelgasse 18).

Diesseits von Gut und Böse

Auf ins neue Zeitalter
Dass unser aller Daten das neue globale Ka-
pital seien, dass diese Daten nur mangelhaft 
geschützt werden, dass wir infolgedessen 
manipuliert und beeinflusst werden können, 
lese ich seit Jahren – bloss wirklich vorstel-
len kann ichs mir nicht.

So verschwommen, wie mir einst im 
Physikunterricht Strom, Spannung und Wi-
derstand blieben, erscheinen mir die aktu-
ellen Enthüllungen. Die Firma Cambridge 
Analytica hat die Daten von 87  Millionen 
Facebook-Accounts abgesaugt, mit Dritten 
geteilt und so den amerikanischen Wahl-
kampf beeinflusst. Folglich erwarte ich auch 
auf meinen Social-Media-Profilen konkret 
sichtbare Zeichen der Beeinflussung. Doch 
personifizierte Angebote macht mir bloss 
hin und wieder die Migros: Kaum hab 
ich dreimal Biojoghurt gekauft, bietet sie 
mir vierzigfache Cumuluspunkte auf das 
nächste – und diese Punkte bedeuten Geld.

Also kämpfe ich mich durch aufklä-
rende Artikel, lese, es gehe gar nicht um 
mich als Individuum, sondern um giganti-
sche Manipulationen in den Datenflüssen 
der Netzwerke. Doch wie genau, sei noch 
Spekulation.

Nun erscheint seit Tagen ein leichen-
blasser Mark Zuckerberg in Anzug und Kra-
watte vor diversen Ausschüssen und bittet 
um Entschuldigung. Ich vermute ja, für seine 
Canossagänge hat man ihn extra weiss ge-
schminkt. Unter so einer Manipulation kann 
ich mir wenigstens was vorstellen.  kho

Ruedi Widmer

Unten links

Gegendarstellung
Zum Artikel «Klagen am laufenden Band»  
in WOZ Nr. 14/18 vom 5. April 2018 

Die Behauptung, der zweite Schächtprozess 
habe 2010 mit der Verjährung geendet, ist 
unwahr. Wahr ist, dass ich in allen noch 
nicht verjährten Anklagepunkten freige-
sprochen worden bin und in der Begrün-
dung des Kostenentscheids, der zu meinen 
Gunsten ausfiel, festgehalten wurde, dass es 
auch in den verjährten Anklagepunkten zu 
Freisprüchen gekommen wäre.

Erwin Kessler , Vere in gegen 
T ierfabriken Schweiz , VgT.ch

Also doch noch: Die SP-Parteispitze un-
terstützt das Referendum gegen die Ver-
sicherungsspione. Erst wollten Präsident 
Christian Levrat und Fraktionschef Roger 
Nordmann davon absehen, weil ein Referen-
dum bloss den Diskurs der SVP um «Sozial-
schmarotzer» stärke. Offensichtlich haben 
die Chefstrategen der Partei unter der Bun-
deshauskuppel die Empörung in der Bevöl-
kerung über die Versicherungsspione nicht 
gespürt.

Vor allem aber ist ihre Angst vor der 
SVP unbegründet. Wie bei der «Durchset-
zungsinitiative» wurden die letzten Ab-
stimmungskämpfe damit gewonnen, dass 
eine eigene Interpretation über die der SVP 
siegte. Selbst wenn das Referendum gegen 
die Versicherungsspione verloren werden 
sollte, kann es zu einer Wende in der Sozial-
politik führen: weg vom Misstrauen gegen-
über Bedürftigen, hin zu ihrer solidarischen 
Unterstützung.

Die Fehleinschätzung der SP-Partei-
spitze war wahrlich keine Glanztat, manche 
medialen Reaktionen darauf allerdings auch 
nicht: Der «Tages-Anzeiger» schrieb von 
einem «gefährlichen Lavieren Levrats», die 
«Republik» sah auf Twitter in ihren grossen 
Worten schon einen «Hartz-IV-Moment», an 
dem die Partei knapp vorbeigeschrammt sei. 
Steckt hinter solch einer Kritik nicht eine 
seltsame Sehnsucht nach dem Apparat? Po-
litik darf man nur machen, wenn auch die 
SP-Spitze ihren Segen gibt? Muss man im-
mer zuerst das Mami fragen, bevor man sich 
etwas traut?

Erfreulicherweise beweist das Refe-
rendum gegen die Versicherungsspione das 
Gegenteil: Politik kann auch von unten ent-
stehen. BürgerInnen haben das Referendum 
gegen eine überzogene Vorlage ergriffen. Die 
SP-Basis machte Druck auf ihre Parteispitze, 
es zu unterstützen. Im Gegensatz zur SVP 
gibt es hier offensichtlich eine parteiinterne 
Demokratie. Allen Wahlkampfplänen zum 
Trotz kann es nun zu einer unerwarteten 
dringlichen sozialpolitischen Auseinander-
setzung kommen. Dass der Apparat zwei 
Wochen brauchte, um zu reagieren: Es ist 
doch beruhigend.

Ein Porträt von Dimitri Rougy, der das 
Referendum mitlanciert hat, findet sich auf 
Seite 5. Ein Unterschriftenbogen liegt dieser 
WOZ bei.

Versicherungsspione

Zuerst das Mami 
fragen?
Von Kas par Surber

Was weiter geschah

Teilniederlage für Kessler
Das Bezirksgericht Winterthur hat vergan-
genen Donnerstag entschieden: Die Vega-
nerin Regula Sterchi durfte den umstritte-
nen Tierschützer Erwin Kessler als Mensch 
mit einer «klar antisemitischen und auslän-
derfeindlichen Haltung» umschreiben und 
einen Onlineartikel verlinken, in dem Kessler 
als «Antisemit» bezeichnet wurde. Dies gelte 
aber nicht für den Verein gegen Tierfabri-
ken (VgT), den Kessler präsidiert, urteilte 
das Gericht. Demnach habe sich Sterchi mit 
ihrem Facebook-Eintrag 2015 gegenüber 
dem VgT, nicht aber gegenüber Kessler, der 
«üblen Nachrede» schuldig gemacht. Für 
Kessler dennoch eine Niederlage, führte der 
Thurgauer Tierschützer doch bislang meist 
erfolgreich zahlreiche Klagen gegen Tier-
rechtsaktivistInnen, die ihm Antisemitismus 
und Rassismus vorwarfen.

«Der Entscheid ist ein wichtiges Urteil, 
um darauf aufzubauen», sagt Amr Abdelaziz, 
Sterchis Anwalt, auf Anfrage. «Aber wir sind 
mit dem Teilschuldspruch nicht einverstan-
den. Denn der VgT ist Kessler, und Kessler 
ist der VgT.» So seien schliesslich alle im 
Gericht vorgetragenen Zitate auf der VgT-
Website veröffentlicht worden. Auch Erwin 
Kessler gibt sich nicht so leicht geschlagen: 
Dieser Teilfreispruch stehe im Widerspruch 
zu den zahlreichen Verurteilungen in ähn-
lichen Verfahren. Deshalb habe er beim 
Zürcher Obergericht Berufung angemeldet, 
heisst es auf der VgT-Website. Damit ist das 
Urteil vom 29. März noch nicht rechtskräf-
tig. Der bizarre Prozess geht in die nächste 
Runde.  Merièm Strupler

Nachtrag zum Artikel «Klagen am laufenden 
Band» in WOZ Nr. 14/18.

Dass man in einem der reichsten Länder 
der Welt überhaupt über Armut berichten 
muss, ist beschämend. Verwunderlich ist es 
nicht: SVP, FDP und Teile der CVP torpedie-
ren seit Jahren den Sozialstaat – und stellen 
mittlerweile alle Sozialversicherungsbezü-
gerInnen unter Generalverdacht. Auf der 
anderen Seite betreiben sie eine schamlose 
Klientelpolitik zugunsten der Konzerne, 
Wohlhabenden und Reichen. Eben hat das 
Bundesamt für Statistik Zahlen zur Armuts-
gefährdung in der Schweiz veröffentlicht. 
Sie betreffen das Jahr  2016. Im Vergleich 
zu den Jahren 2015 und 2014 stieg der An-
teil der von Einkommensarmut betroffe-
nen Wohnbevölkerung von 6,7 bzw. 7  Pro-
zent auf 7,5  Prozent. Das entspricht rund 
615 000  Menschen. Besonders gefährdet 
sind Einelternhaushalte mit minderjähri-
gen Kindern, Personen ohne nachobligato-
rische Ausbildung und solche in Haushal-
ten ohne Erwerbstätige.

Die Quote der dauerhaft von Armut Be-
troffenen liegt zwar mit einem Prozent sehr 
tief  – das heisst, viele fallen nur vorüber

gehend in Armut. Ein Grund zum Jubeln ist 
das nicht: Denn wer von Armut bedroht ist, 
also ständig an der Grenze zur Armut leben 
muss, ist unter existenziellem Druck, und 
dessen persönliche Freiheit ist stark einge-
schränkt. Die anhaltenden Angriffe auf den 
Sozialstaat, von rechts beschlossene Spar-
massnahmen in der Bildung, angestrebte 
Senkungen bei der Altersrente und Kürzun-
gen in der Sozialhilfe werden dieses Pro
blem verschärfen. 

Armutsgefährdung ist folgendermas
sen definiert: Eine Person ist armutsgefähr-
det, wenn sie nach Einbeziehung staatlicher 
Transferleistungen ein Einkommen von 
weniger als sechzig Prozent des mittleren 
Einkommens der Gesamtbevölkerung zur 
Verfügung hat (gegenwärtig weniger als 
2250  Franken pro Monat). Im Vergleich mit 
europäischen Ländern liegt die Schweiz 
in dieser Hinsicht am Ende des vordersten 
Drittels. Selbst in Ungarn, Slowenien, Frank-
reich und erst recht in den nordeuropäischen 
Staaten sind die Menschen ungleich weniger 
armutsgefährdet.  Fa

Armut

Beschämender Befund


